
weılilß nicht, ob Ihre erste Ehe, sehr ter den Verheißungen des Messias Jesus
geehrter Herr N., untfer diesem spekt STEe un: daß 1mM UC| un ın der Ge-
sehen ist. er ber benennt dieses Pau- borgenheit dieses Zusammenlebens der DYi-
uswort ziemlich N:  u 1nNe Situation, die blische ott als sinngebender Daseinsgrund
ın uMNseTIer religiös und weltanschaulich erfahren WITrd. omMm nicht darauf
pluralen Gesellschaft tatsächlich häufig g_ TST und ents  elden! an?
en ist jene Situation nämlich, ın der Wenn dieses 1el für ihre Ehe un 9ari-
sich die Lebensüberzeugungen und Lebens- ners erreicht werden kann, dann ist
praxIıs zweler Partner 1m autlie der eit sıcher auch möOglich, Sie innerhal die-

weit auseinanderentwickelt aben, daß SCS reises (der ja eın ist und nıcht d1ie
eın weilteres Zusammenleben für alle Be- Öffentlichkeit der 1r darstellt) ol 1ın
telligten (auch fÜür eventuell vorhandene die eucharistische Gemeins:  aft aufzuneh-
Kinder) unmenschli: waäre. In diesen Fäal- mmnen. Vielleicht kann diese Art der Ge-
len MU. die 1r dies ist meine meıinschafit 17 Glauben, die VO:  } persön-
eigene, persönliche Überzeugung wıieder icher, individuell erfahrbarer gegenseiti-
Z  — Praxıis der ersten Christengemeinden ger Zugewandtheit geprägt ist, nen 1n
zurückfinden; dies wäre dann gerade kein Ter Sıtuation mehr geben als die weilt-
chwächliches Nachgeben egenüber e1t- gehend AdMNONYME Offentliche Feler der
stromungen un! kein Abweichen VO  5 Je- Eucharistie ın der1r
SUS un!: seiner Verkündigung; vielmehr Wwa- Ich lade Sie nochmals herzlich eın un!

1ine SO. Praxis die größere Treue g_ wurde mich freuen, Sie bald besuchen
genüber dem Ganzen des vangeliums Uun!: dürfen wunsche nen l1ück un! Got-
dem darın verkündeten Gott. Jesus hat ja tes egen
iıcht einen ott des Gesetzes un: der starr Ihr Pfarrer
un:! unbarmherzig einzuhaltenden Orde-
rungen verkündet, sondern einen barmher-
zigen Gott, der das Glück und den HFrle-
den der enschen wiıll Gerne würde ich onıka un!: SonJja Petrik
er 1ne Ehe un:! Partnerschaf{t, ın der
glaubhaft un versöhnt mi1t der früheren Was hat 5 geholfen, In der Familie
Lebensgeschl:  te die Gestalt der 1e Je- beten lernen?

S1C!  ar wird, als Sakrament feiern un! Gemeinsames religiöses Fe:ern N eien
sSegnen. Es StTe. mM1r Teilich nıcht c das 1n der Familzıe 1st ınNe der wiCch  igsten VOoOor-
Kirchenrech eigenmächtig ın dieser Weilise aussetzungen, daß eleute ıhr geme1insda-

andern bzw. mich uüuber das geltende 7185 en VDO' Glauben her verstehen Un
Kirchenrech: hinwegzusetzen. werde daß auch die ınder einenm en LUS
aber nicht zögern, die Entdeckung der Lie- dem Glauben hingeführt werden können.
be Jesu ın einer bestehenden Ehe un! Qri- Gerade eım Familiengebet un sıch aber

(unabhängig davon, oD diese Ehe eute vıiele Famılıen ehr schwer. Wır ha-
kırchlich geschlossen wurde oder NU  er SsStan- ben darum einıge Famılıen gebeten, 1LNLS
desamtlich estehen annn innerhal des ıhre Erfahrungen miıtzutikezılen un dıe Fra-
geplanten Gesprächskreises mi1t nen JE beantworten, welche Bedeutung dÜas
felern Uun:! ın dieser Feler die jeweilige Famıltengebet ın ıhrer Famiılıe hat un ın
Partnerschaft unter das Wort un! den welichen konkreten Formen gebetet WUT -

Zuspruch Jesu un!: des Evangeliums de un wWwıird. red
tellen EWL. beinhaltet eın solches Fel-
ern icht die pendung eines Sakramen- Wahrscheinlich en Wr wıe die Kin-
tes 1 theologischen und kirchenrechtli- der vieler katholis  er Famlilien begonnen
chen Sinne; dennoch ges  1e. auch iın ihm etien. Unsere Eltern un! WI1TL prachen

innerhal des feliernden reises der jeden Tag VOL den Mahlzeiten un dem
Zuspruch un! die Zusage, daß die Schlafengehen eın gemeiınsames ebet, das
esenene un! gelebte Partnerschafit — WITr Von den Eltern gelernt hatten.
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Ware mit diesem bloßen Nach- DZW. ehr iIruüuh schon haben IMSeTre inder, VO  —Mitsprechen abgetan gCWwesen, waäre uns uns miıtgenommen der durch rzählungendie Formulierung eines selbstständigen Ge- über MNSere Tbeit, 1r un!:! Gemeindebets vermutlich schwer gefallen Doch kennengelernt. Dabei ma uns N:
erTre Eltern erklärten uns jedes 1n AdUuS, Wenn nıicht immer 1Ur die Sonnensei-kindertümlichen Worten un: bezogen ten zutage tLraten, sondern auch mancheauf eigenes en. Außerdem faß- Problematik irchlicher Tbeit un! religiö-ten NSere Eltern beim Abendgebet die KEr- SE  5 'Tuns OoIiiIienDbDar wurde und gemein-elgnisse des vVer  nen es aus uNlse- S aufgearbeitet werden konnte
Ler Sıicht INM: S1ie en unNns amı Ebenso sehen WI1r unNnseren Weg nN1ıC als
eın eispiel, selbst versuchen, den Tag unfehlbar und uns selbst chon Bar icht.
nocheinmal überdenken und das Erlebte Wissend, daß WIT auf dem Weg sind, ha-
und Handeln werten. SO wurden ben WI1Tr immer versucht, NSsSere inder
WITr uns mancher erte lar EeWuU. Nach einfach m1ıtzunehmen, auch auf die efahr
diesem elterlichen der eigenen Resume hin, manches korrigieren mussen. Auch
formulierten WI1r persönliche Bıtten un! Korrektur ist schließlich ine wichtige Kr
dankende orte, wobei auf beides glel! fahrung d —D
viel geachtet wurde. Fuür uns gehörte also
VO)  3 Beginn das Danken als selbstver-
standlicher Bestandteil ZU.
Als WITr dann er wurden, etizten Wr
uns meist ochenende abends ‚USa1ll-

INCN, die ınder uüuübernahmen abwechselnd Alexander Hollerbach
die Vorbereitung einer Meditation. Of{ft CL =- Das Beispiel der Eltern
gaben sıich daraus Diskussionen über Glau-
bens- oder Alltagsfifragen und -probleme. Wir ind dankbar für den „Denk-Anstoß‘“‘,urch die Vorbildwirkung uNnseTrer Eltern
un: die Selbstverständlichkeit selbst for-

den die der Redaktion, uns ZU.
Thema „Familiengebet‘ außern, ausSge-mulierter ebete, Bıtten und Dankeswor- löst hat In einer Gesprächsrunde Ha

te fällt uns jetz el eın persönlli:  es milientisch haben auch MNSeTe Kinder (6,Gespräch mit Gott führen. L1 Z und Jahre) ihre Gedanken da-
der Eltern beigetragen, un VOT allem davon wol-

len WITLr nen kurz berichten
Der Beitrag stammt VO.  - unNnseren beiden „Anfangs War das eien mi1t den ern
mittleren Tochtern Monika ist 20 un:! STU- 1ne Gewohnheit, die jeden en! VOT dem
diert der Pädagogischen ademie, SOon- Schlafengehen dazugehörte. Das eispie.Ja WwIrd un!: STUdIier edizin. der KEltern, erstens 1mM eten, zweilitens dar-
Eine kleine Ergänzung ZU) Belitrag 1ın be- 1n, daß der sonntägliche Gottesdienstbe-
ZUg auf jene elterlichen Intentionen, die such 1Ne Selbstverständlichkeit ist, War
den Kındern ‚WarTr nicht bewußt or- un! ist eın wichtiger Bestandtei 1n der
den sind, aber uNnseTrTer Meinung nach auch Hinführung ZU Auch die Grund:-
wesentlich Entfaltung ihres aubens- einstellung VOL em der Eltern 1ın All-
un Gebetslebens beigetragen en tagssituationen kann darüber entscheiden,Wir haben uns immer bemüht, ine At- oD der Jaube und das, Was INa  @ etet,mosphäre scha{ffen, das ima, 1ın dem mıit dem alltäglichen en vereinbar 156“
gemeinsames eien TST möglich wird: Eın anderer Gedanke „Als ich er WUuLILI«-
durch religiöse mgebung un! relig1löse de, en mich die Eltern allein eien 1as-
Erfahrungen. SelnN. Detete ZUerst die gelernten Ge-
Profane Gespräche Dlieben „Nnach oben of- bete, dann aber merkte ich bald, daß ich
fen‘‘, eın kurzes Stoßgebet da un: ine lieber frei formuliere. eiz Dete ich lieber
Nebenbemerkung dort, insgesamt her allein, da kann INa  - offener reden und
ruckhaltend als mit eutlicher Dbsicht. kannn alle TOobleme agen, die I1a  - Heber
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